Donnerſtag, 
am 29. November 
1838 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Pöſtaͤmtern, 
welche das Blatt für. den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran oo lie⸗ 
fern und zwar drei Mal md; 
chentlich, fo wie die Blatter 
erſcheinen. 


uugenemes humoriſtiſches ren Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und Ns e te 


Se oe . 


Die Saanen, 
N eee 
a } 

8 Paſtor, Dido hin am Schrelbtiſche und abet 
tete an der Predigt für den nächſten Sonntag, als die 
Thüre feines? Zimmers plötzlich aufgeriſſen wurde, und ein 
alter, ehrwürdiger Jude, wit ſchneeweißtm Haare und lan- 
gem, gebleichten Barte, 1 und deu Paar, zu Süßen 
ſtürzie. 5 t j 
Herr Prediger! gnäNgfien, bochehrwürdigfier 54 Pre⸗ 

diger! haben Sie Mitleid mit dem alten Scholem, den Sie 
kennen von langer Zeit her, als ehrlich und bieder, ſprechen 
Sit ein gutes Wort für wicht daß ich nicht bin fähig 
ſchlechter Thaten. 

Der Paſtor war aufgeſtanden und blickte in das blei⸗ 
che Antliz des Alten, der zu feinen Füßen in krampfhafter 
Angſt zuckte und die Hände nur zu ihm emporheben konnte, 

um ſeinen Bitten damit Nachdruck zu geben. 

Was It Dir geſchehen, Scholem? — ſprach der Par 
ſtor — ſlehe auf und faſſe Dich, damit Du mir erzählen 
kannſt, was Dir geſchehen iſt. Du weißt, ich siehe gern 
Jedem bei, dem ich beiſtehen kann und frage den Hilfeſu⸗ 
chenden nicht, ob er ein Rechtgläubiger ſel, ob er mein Bru⸗ 
der ſei in Chriſto und in der allein ſeeligmachenden Kirche. 

Mein Gott im Himmel! — ſtöhnte Scholem — Sle 
find. ſo gut und treten, unter den folgen Saulen ihrer präch⸗ 
tigen Kirche dahlnwandelnd, nicht die mit Füßen, die da ach zen 
und ſich krümmen unter dem Schulthauſen des Tempels Jehova's, 


vor der Welt, den Ruf meiner Ehrlichkeit. 


ſagen; 


der zuſammengeſtürzt iſt. Aber die Gerichtsdiener, die in 
7 mein’ Haus gedrungen, die meinen, weil ſie mich können 
neunen einen Juden, dürfen ſie mich auch ſchimpfen einen 
Spitzbuben, und daß ich nur darum trage einen Bart, treu 
der Sitte meiner Väter, daß ſie mich daran können zerren 
und zauſen, mit Hohn und mit Verachtung. 


Du biſt ja ganz verwirrt und aufgeregt — nahm 
der Paſtor das Wort; — ich kann wir Deine Worte nicht 


deuten; erzähle mir doch, warum die Gerichtsdiener in Dein 
Haus gekommen ſind und was ſie dort vorgenommen? . 


Soll ich nicht fein verwirrt und aufgeregt, ſoll ich 
nicht ſein beſtürzt und voll von Schmerzen, daß man mir 
auch noch nehmen will den letzten Flitter, der mich ſchmückte 
Daß man mich 
geringer achtet, wie einen Ehriften, das iſt der Fluch, den 
ich tragen muß mit meinen Glaubensgenoffen, die wir kein 
eigenes Land haben und keinen eigenen König, bis Gott 
ſeine verſtoßenen Kinder wieder aufnehmen wird und uns 
ſchicken wird unſern Meſſias; aber nicht ſchlechter ſoll mau 
mich halten, und fehlen mir auch die Menſchenrechte, will 
man mich auch beſchränken in einem engen Kreis des Wire 
kens, das Recht, was ich habe bekommen von meinem 
Gotie, das Recht, gut zu fein, das kann mir neh⸗ 
meu Keiner, das darf mir auch Niemand beflecken und zer⸗ 
treten wollen, und wenn ſie auch ſagen — was ihnen 
Goit vergeben mag — weil Du biſt ein alter Schacherjude, 
fo biſt Du kein Menſch, wie wir, ſo dürfen fie doch nicht 
darum biſt Du seln Schuft! 

Scholem, der, während dieſer Worte, immer elfriger 
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und hitziger wurde, hätte den Paſtor, welcher ihn indeß 
zum Aufſtehen zwang, noch lang mit ſeinen Worten zu im⸗ 
mer größerer Ungeduld getrieben, hätte nicht Jemand leiſe 
an die Thür geklopft, worauf, nach dem Rufe Herein, ein 
Pollzeibeamter in's Zimmer trat. Der Beamte entſchul⸗ 
digte ſein Kommen bei dem Prediger damit, daß der alte 
Jude, bei dem er Hausſuchung hätte halten müſſen, und 
den er, da ſich Verdächtiges vorfand, in das Stadtgefäng⸗ 
niß abführen wollte, ihn mit Schreien und Wehklagen ge 
beten hätte, ihm nicht den Schimpf anzuthun, ſondern mit 
ihm zu Herrn Paſtor Schorn zu kommen, der gewiß für 
ſeine Unſchuld einſtehen würde. Er habe bis jetzt draußen 
gewartet, die Sache wäre ihm aber zu lang geworden, da 
er noch andere Berufsgeſchäfte habe und er erlaube ſich das 
her, den Herrn Paſtor ergebenſt zu fragen, in wiefern ‚ders 


ſelbe ſich des verdächtigen Faß eg annehmen wolle, oder 


nicht. 

Der Prediger bat den ten, ihm den Zuſammen⸗ 
hang der Sache zu erzählen, da der arme Alte nichts Gan⸗ 
zes zu Wege bringe, und jetzt ſogar halb ohnmächtig auf 
einen Stuhl zuſammengeſunken war. f 

Der Beamte erzählte nun Folgendes: 
der Schönheit und der Kunſt der Mamſell Iduna, welche 
allen Mäunern in der ganzen Stadt die Köpfe verdreht 
bat, gehört haben. 
zu welcher ſie gehört, wieder eine große, brillaute Vorſtel⸗ 
lung geben. Mamſell Iduna iſt am Nachmittage ausge⸗ 
gangen, angeblich um eine Dame zu beſuchen. Doch wer 
nicht wiederkam, war meine Mamſell. Der Director der 
Geſellſchaft ließ ſie überall ſuchen, ließ ſie ſogar austrom⸗ 
meln, aber es hat ſich bis jetzt keine Spur von ihr gefun⸗ 
den. Der arme Maun iſt in Verzweiflung, ſie war die 
Perle ſeiner Geſellſchaft, ſie zog die Leute in ſeine Bude 
and bereicherte dadurch ſelne Kaſſe, Wlr Pollzel⸗ Beamte 
erhielten den Auftrag, unermüdlich nachzuforſchen, und es 
iſt dem eine große Belohnung verſprochen, der die Verlo⸗ 
rene wieder bringen würde. So ſtreiche denn auch ich in 
den Straßen umher und treffe zufällig den Scholem, mit 
einem Pack alter Kleider über den Arm. Ein ſeidener 
Frauen⸗Oberrock fällt mir darunter auf, ich beſehe ihn nä⸗ 
her und finde zu ‘meinem Erſtaunen, daß es der iſt, in 
welchem die Kunſtreiterin zuletzt ausgegangen, wie mir der 
Director ſelbſt beſchrieben hat. Der Scholem muß mir nun 
ſogleich in feine Wohnung folgen, ich halte Hausſuchung, 
finde aber weiter nichts Verdächtiges. Auf dle Frage: wie 
er zu dem ſeidenen Kleidungsſtücke gekommen ſel, erwiederte 
er mir: es wäre eine Dame zu ihm gekommen, die den 
Rock gegen einen ſchlechtern aus Kattun vertauſchte und 
noch acht Thaler Zuſchuß von ihm erhielt; fie habe fo. uns 
ſchuldig und ehrlich ausgeſehen, daß er kelnen Augeublick 
Bedenken trug, den Handel mit ihr abzumachen. 
ner Beſchreibung der Dame, iſt es keine Andere, als Mam⸗ 
ſell Iduna. Welter iſt aber nichts aus ihm herauszubrin⸗ 
gen; er bleibt fleif und feſt dabei, daß er nichts mehr 
wiſſe; W aber wohl ſchon zum Geſtändniſſe gezwungen 
werden! — 


Sie werden von 


Geſtern will die Rünftreitergefelifchaft, 


Nach ſel⸗ 


Beim Gott Abrahams, Iſaacs und Jacobs! — ſchrle 
Scholem jetzt dazwiſchen, und des Greiſes blaſſe, welke Lip⸗ 
pen bebten, wie fein ganzer Körper, vor Angſt — ich weiß 
nichts mehr! ich will ja gern hingeben das Kleid und ver⸗ 
lieren noch dazu die acht Thaler, ſo ſehr ich auch bin arm 
und dürftig. Aber thut mir nicht an den Schimpf, mid 
zu ſchleppen in's Gefängniß unter die Spitzbuben nud Räu⸗ 
ber und Mordbrenner. Ich bin geworden vierundſiebzig 


Jahr alt in Ehren, und mein Haar iſt weiß geworden, und 
ich habe nie einen Menſchen belogen und betrogen. 


Mag 
mich treffen der Blitz und mich verſchlingen die Erde, wle 
den Kaurach und ſeine Rotte, wenn ich nur Einen habe 
bevortheilt um einen Pfenuig. Laßt mic die wenigen 
Tage, was mir noch find geblieben zu leben, uicht in 
Schimpf und Schande hinweinen!! 

Selbſt der harte Polizeibeamte war von den Worten 
und der Verzweiflung des grelſen Mannes, der ſich auf die 
Erde hingeworfen halte und ſich zu feinen und des Predi⸗ 
gers Füßen wälzte, gerührt und ſtand unentſchloſſen da, bis 
ſich endlich der Prediger mit den Worten au ihn wandte! 
Ich kenne den Alten als ehrlich und unbeſcholten und bürge 
für ihn, laſſen Ste ihn frei; er wird Ihnen nicht entlau⸗ 
fen, und Sie wiſſen ja ſtets, wo Sie ihn aufßuden können, 

Gegen ſolchen Burgen kann ich nichts einwenden! — 

ſprach der Beamte, verueigte ſich 9 und verlieh 
das Zimmer. 
Scholem fing an, wie ein Kind, zu weinen, wolte dem 
Prediger die Hände küſſen, der es aber verhinderte, und 
ſprach daun, indem er ſich nach Oſten wendete und ſelnen 
frommen Blick gen Himmel wendete: Dank Dir, Du gro⸗ 
ßer Gott, Du haft auch gelegt Mitleid in die Herzen der 
Goſim und läſſeſt nicht untergehen in Schande, die. Dig 
lieben und Deinen Namen verehren! — 

Hierauf wendete er ſich wieder an den Prediger und 
ſprach: Habe ich doch nicht erlebt einen ſolchen Tag des 


Schreckens und des Graufens, wie den heutigen, ſeltdem 


mein Sohn, der nicht hören wollte die Worte und die Er⸗ 
mahnungen ſelnes treuen Vaters, der da ſich hat verlocken 
und verleiten laſſen von den böſen Buben und hat gehäuft 


Kummer und Gram auf mein altes Haupt, aus meinem 


Haufe entwichen iſt, und mein Weib Sarah gerührt wor⸗ 
den iſt vom Schlage vor Schrecken und weil ihr treues 
Mutterherz iſt worden zerriſſen. 

Habt Ihr nichts wieder gehört von Eurem Sohne! — 
fragte der Pfarrer. 

Nur ein Mal habe ich noch gehört von ihm, durch 
einen reiſenden Kaufmann, der verwandt iſt von uns und 
ihn getroffen hat in Hamburg, von dem habe ich gehört, 
daß mein Sohn abtrünnig geworden iſt dem Glauben fels 
ner Väter und hat ſich taufen ſaſſen. Das hat tief ger 
ſchuitteu in mein frommes Herz; aber ich habe ihm nicht 
geflucht; er iſt ja mein Sohn, meine gellebte ſeelige Sarah 
hat ihn ja getragen unter ihrem Mutterherzen; er hat uns 
als Kiud gemacht viele Freude, bevor er ſich zugewendet 
hat dem Böſen. Ich bete noch täglich für ihn und flehe 
von Gott, daß wenn mein Sohn auch iſt gegangen unter 
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die Chriften, er ihn wenlgſtens auch ſoll laſſen geworden 
fein einen beſſern Menſchen! — i 

Die Stimme des Alten wurde während dleſer Worte 
immer matter; zuletzt konnte er vor Schluchzen nicht wei⸗ 
ter ſprechen. Stummen Dankes ergriff er die Hand des 
Pfarrers, küßte fie, bevor es dieſer hindern konnte, innig, 
beuetzte fie zugleich mit heißen Thränen und verließ das 
Zimmer. (Fortſetzung folgt.) 


Der Vater und ſein Söhnchen. 


Der Vater. 
Das war ein reicher Mann; ei, ei! 
Da mußt Du huͤbſch Dein Muͤtzchen ziehen. 
Der Sohn. 
Wir kommen bei der Muͤnze nun vorbei, 
Da muß ich denn wohl niederknieen? 


Pr. 


Beine um Die Melt, 


% Ein Modehändler in Verdun kündigte kürzlich an: 
Das ſchönſte Frauenzimmer, das zu ihm als Käuferin 
kommen werde, ſolle einen koſtbaren Schawl zum Geſchenk 
erhalten; 1 ; g 

Und in den Laden ſtrömt die Frauen⸗Welt, 
Weil jegliche ſich für die Schönſte hält! — 


Das Frankfurter Converſationsblatt berichtet: Ein 


Sänger radebrechte eine Dpernpartie, er fang falſch und 
ſpielte wie ein Tolpel. Einige hineingeſandte Jungen ap⸗ 
plandirten. Das Publikum ziſchte ihn aus. Mit genauer 
Noth wurde die Vorſtellung zu Ende gebracht. Die Jun⸗ 
gen ſchrieen den Sänger heraus. Das Publikum ziſchte 
und pfiff, nur ein Herr mitten im Parterre rief, wie ein 
Beſeſſener: „Herr s heraus]! Hierbleiben! Hierbleiben 4 
Da alles Ziſchen und Pfeifen nicht vermochte, den einzigen 
erwachſenen Beifallfpender zum Schweigen zu bringen, ſo 
begab ſich eln entſchloſſener Mann zu dem Rufer und 
ſprach: „Mein Herr! wie können Sie „Hierbleiben“ nach 
der Leiſtung dieſes Menſchen rufen, er iſt ja unter aller 
Kritikl« — 5 Eben deswegen l erwiederte ruhig. der Ru⸗ 
fer, „ich bin ein Fremder und reife morgen ab; bleibt er 
hier, ſo ärgert er mich anderwärts nicht mehr!“ 

„e In Griechenland gehört der erſte März, die Früh⸗ 
lingsfeter der Griechen, zu den geſangreichſten Tagen des 
Jahres. Die ganze Jugend, Knaben und Mädchen laufen 
zuſammen, um die Rückkehr der Jugend des Jahres zu 
feiern, In mehren Abtbeilungen durchzlehen fie die Stra⸗ 
ßen und ſtimmen vor allen Thüren ihre Frühlingslieder an. 
Dafür empfangen fie, als herkömmliche Geſchenke, Eier, 
Käſe, und andere Erzeugntſſe der Landwirthſchaft. Unter 
vielen Liedern, dle zu der Feier des erſten Märzes ange⸗ 
flinmmt werden, iſt das Lied von der Schwalbe das belleb⸗ 
teſte und herrſchendſie in ganz Griechenland. Die Kinder, 
welche es fingen, tragen eine aus Hol; geſchnitzte Schwalbe 
in der Hand, welche von ihnen, vermittelſt eines Cylinders, 
worauf ſie fieht, während des Geſanges unaufhörlich herum⸗ 
gedreht wird. Uebrigens ſtammt dleſe Sitte aus dem al⸗ 
ten Griechenland. Auf der Inſel Rhodos näullch gingen 
deim Beginne des Fröhlings dle Kinder herum, trugen eine 


I 
| 
| 
| 
| 


wurde aber angehalten und nach Rouen gebracht. 


Schwalbe mit ſich, und ſammelten Eßwaaren, während Ar 
das noch aufbewahrte Lied abſangen. 
e Auf einem Dorfkirchhofe in Alt⸗England trägt ein 


SGrabſieln folgende Aufſchrift: 


Es war ein böſer Sohn, 
Ein böſer Gatte, 
Ein böſer Vater! 
Möge er in die Hölle kommen! 5 
% Im Jahre 1789, zur Zeit der Gährung in Fronk⸗ 
reich, als die Revolution begann, wollte Ludwig XVI. 


und ſein Hof nach England ſich begeben und einen Thell 


der Schätze dahin bringen laſſen. Es wurde dazu der „Te⸗ 
lemach &, ein Schiff von Ronen, gemlethet. Mehre Tags 
hinter einander kamen Laſtwagen aus Paris in Rouen an 
uw wurden in einem Magazine der Stadt abgeladen, von 


dem aus man wieder ſchwere Fäſſer auf den Telemach brachte, 


über welche man Holz lud. Als die Ladung bereits voll⸗ 
ſtändig war, kamen noch immer Laſiwagen aus Paris an, 
und es wurde noch ein kleineres Schiff gemlethet. Etwas 
unterhalb Quilleboeuf warteten die beiden Schiffe auf el 
nen günſtigen Wind, um in das Meer zu gelangen, als 
das Volk von dieſer Expedition hörte. Sogleich wurden 
Agenten abgeſchickt, welche die beiden Schiffe anhalten ſoll⸗ 
ten. Die Eigenthümer der Ladung hörten aber auch von 
dieſem Schritte und befahlen dem Capitän, ſogleich die An⸗ 
ker zu lichten. Dies geſchah, aber vor Quilleboeuf gerleih 
der Telemach auf eine Sandbank, wo er in fünf Minuten 
verſank. Kaum hatte dle Mannſchaft Zeit, ſich zu retten. 
Das andere leichtere Schiff kam über die Bank hinweg, 
Man 
fand darauf viel. Silberzeug, beſonders einen Theil des Sib 
bergeſchirres vom Hofe. Mau verſuchte deßhalb, den Tele 
mach wieder herauszuwinden, aber vergebens, das Schiff 
war ganz von Sand bedeckt. — Einige Zelt nach der 
Rückkehr der Bourbons wurden wiederum Verſuche ge 
macht, obne eln auderes Reſultat zu erhalten. — Jeßzt 
iſt das Schiff von dem Sande faſt ganz frei, und man 
arbeitet von neuem daran, die Schätze von demſel⸗ 
ben zu retten. Es gehen mehre Gerüchte über die La⸗ 
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dung, das wahrſcheinlichſte gibt ihm 2,500,000 Fres. an 
baarem Gelde, einen Theil des Silbergeſchirres des Hofes, 
das Silberzeug dreier Abteien und mehre koſtbare Gemälde. 
Sehr reich iſt die Ladung in jedem Falle. Uebrigens war⸗ 
teten fünfzig vornehme Perſonen, welche vor der Revolu⸗ 
tion flohen, in Havre auf die Ankunft diefes Schiffes, um 
ſich auf demſelben nach Eugland zu begeben. Wahrſcheln⸗ 
lich befand ſich auch ein Theil ihres Vermögens am Bord. 

% Daniel Hirtz, Drechslermeiſter zu Straßburg, hat 

Gedichte herausgegeben, die an die gute alte Zeit des Mei⸗ 
ſterſanges, durch ihren ſchlichten, gemüthlichen Ton, erin⸗ 
nern. — 75 
„e Im Badiſchen werden, der Hunde wegen, Berichte 
eingezogen. Ein Orts⸗Vorſteher überſchrieb den feinen: 
Unterthänigſter HundsBerlcht. Ein Anderer führte die 
Hunde folgendermaßen auf: 
; Der Pfarrer ein Hund. 

Der Doctor ein Hund. 

Der Schulmelſter ein Hund. 

% Das große Uaglück der frauzöſiſchen Dörfer liegt 
in der Herabwürdigung der Frauen, welche Arbeiten verrich⸗ 
ten müſſen, die nur den Mäunern zukommen. In ihrer 
erſten Jugend führen ſie die Heerden und ſchneiden das 
Getreide. Wachſen fie heran, ſo werden ſie ſchnell kokett, 
weßhalb fie keinen Theil mehr nehmen an den rauhern Ar 
beiten des Landbaues; die Mütter, welche auch Heirathsge⸗ 
danken für ſie im Kopfe haben, begünſtigen dieſe conſerbdi⸗ 
gende Zurückgezogenheit. 
rathet ſind, ändert ſich Alles in ihrem Leben: fie müſſen 
das Haus verlaſſen und mit dem Manne au die Feldarbeit 
gehen. Da ſieht man fie Tage lang, mit weniger Uuters 
brechung, zur Erde gebückt, ſchwere Arbeiten verrichten une 
ſchwere Laſten tragen. Ju manchen Gegenden Frankreichs 
werden fie mit Ochſen und Eſeln zuſammen an den Pflug 
gefpannt. Dadurch wird ihre Haut runzlich und fpringt 
auf, die Geſichter ſchwärzen ſich und nehmen grobe mäun⸗ 
liche Züge an, fie ſelbſt werden früh alt und häßlich. Wäh⸗ 
rend aber die Frauen fo die Männerarbeiten thellen, ver⸗ 
nachläſſigen ſie alle Verrichtungen im Innern des Hauſes, 
ja ſie kennen fie nicht einmal. Es gibt nichts Schmutzi⸗ 
geres und Ungeſunderes, als die Bauernhütten in Frankreich. 
Da leben auf dem feuchten Boden Hühner, Enten und 
Schweine zuſammen; der Koth fließt über die Thüre in 
die Stube, und wenn ja Fenſter da find, fo gehen fie auf 
den Miſt. Ju dieſes moraſtige Loch, das der Hütte eines 
Wilden gleicht, mitten unter das Grüngen und Blöcken des 
Biches, zwiſchen feinen Unrath und: feine Ausdünſtungen, 
treten Mann und Frau des Abends ein, wenn fie ermüdet 
von der Arbeit kommen. Niemand empfängt fie, nichts 
irfrent ihre Augen; leor, ſchmutzig und ſtinkend iſt der 

Tiſch, kalt und dunkel der Heerd. Aber neue Arbeiten er⸗ 
warten hier die arme, ermüdete Frau; denn ehe ſie noch 
daran denken kann, für die Kinder zu forgen und das 
Abendeſſen zu bereiten, muß ſie in den Stall, um dem 


So wie aber die Mädchen verhel⸗ 


Viehe Futter zu geben, auszumiſten und neue Streu zu 
machen. Indeſſen ruht der Maun auf einer ſchmalen Bank 
aus. Dleſer Uebelſtand wird in ganzen Provinzen ange⸗ 
troffen, in den reichſten, wie in den ärmſten. In Perigord 
find die Frauen im tiefſten Stande des Schmutzes und der 
Ernledrigung, was ſich der ganzen Familie mittheilt. In 
der Picardie und im Llmouſin werden fie wie ganz miedere 
Weſen angefeben und bedienen daher den Maun nur, ohnt 
je an feiner Seite Platz zu nehmen; in der Breſſe arbeiten 
fie wie Tagelöhner und Laſtthiere; in der niedern Bretagne 
endlich leben Mann, Frau und Kinder wle Wilde mit ihr 
rem Vlehe in einem Loche, wo fie mit ihren Schaafen 
und Schweinen Schwarzkorn aus demſelben Troge eſſen. 
» Dem Entdecker der Dampfkraft, James Watt, 
{ft unläugſt in Englund eine Marmorſtatue gefegt worden, 
an deren Fuße ſich folgende Inſchrift befindet: Die Eim 
wohner von Green-Park haben dieſes Bildniß dem James 


\ Matt errichtet, nicht um einen Ruhm zu erhöhen, der mit 
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den Wundern der Dampfkraft identiſch iſt, ſondern um den 
Stolj und die Achtung, womit fein Andenken in dieſem 


ſeinem Geburtsorte heilig gehalten wird, und um ihre in⸗ 


nige Dankbarkeit für die großen Wohlthaten kund zu geben, 
die ſein Genie der Menſchhelt gewährt hat. Geboren den 
19. Jan. 1736; geſt. zu Heatbfield, den 25 Aug. 1819. 

e Ju Toledo iſt elne Fabrik von Degenklingen, wel⸗ 
che die Devlſe tragen: Ziehe mich nicht ohne Urſache und 
ſtecke mich nicht ohne Ehre wieder ein. 5 4 

% Ein engliſches Journal enthält Folgendes: Die 
Luftſchlffer Green und Rush find die größten Schmelchler. 
Sie tranken die Geſundhelt der Königin Victoria lu einer 
Höhe von ungefähr fünf Mellen über der Erde, Dies iſt 
das höchſte Complimeut, das je einer Sterblichen zu Theil 
geworden. Die aber das böchſte Compliment gemacht haben, 
müſſen auch die größten Schmeichler fein. 0 

% Gutzkow erzählt in „Blaſedow und ſeine Söhne s, 
dem gedlegenſten Erzeugniſſe der neueſten Romanen» Literan 
tur, indem er ironiſch dle Vorzüge eines neuen Bades, 
Amalienbad, prelſt, auch von einem Engländer, der durch 
den Genuß der nelle von ſeinem Spleen, ſich das Leben 
zu nehmen, geheilt worden ſei, und dies dann ſelbſt in dem 
Badegedenkbuche niederſchrieb, mit dem Charakter, den en 
ſich gab: Lord John Butterfly, gehellter Selbſtmörder, 

% In London feierte unlängſt ein Blerſchenker feine 
Jubel Hochzeit, und gab bei dieſer Gelegenheit tauſend Fla⸗ 
ſchen Porter unentgeldlich zum beſten. Nicht alleln feine 
werthen Gäſte, ſondern auch jeder Mäßigkeitsfreund, ohne 
Unterſchied des Standes, konnte ſich einſtellen und nach Ber 
lieben einnehmen. Es entſtand hieraus eine unbeſchrelblich 
ſchöne Scene und eine ſchreckliche Verwirrung. Die Polizei 
hielt ſich entfernt, und griff nur dann ein, wenn ſich Schlä⸗ 
gereien entſpannen. Um 10 Uhr Abends war die Straße 
mit gefallenen Trinkern beſät, und die nüchtern Gebliebenen er 
hoben jetzt ihre Stimmen, um eine Vokalmuftk auszuführen, 
durch welche die gauze Nachbarſchaft betäubt würde. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
um Bampfboot 
5 RN 


am 29. November 1838, 


The a te r. 


Den 26. November. Kean. 


Den 27. Nov. 1) Das dlamantene Kreuz. 
ſplel in 2 Acten, von Deinhardſtein. 2) Der Gemahl an 
der Wand. Schwank in 1 Acte, von A. Cosmar. 3). 
Das war ich! Luſtſplel in 1 Acte, von Hutt. 

Das diamantene Kreuz gehört zu den felnen, geiſt⸗ 
reich erſonnenen und durchgeführten Luſtſpielen, die immer 
friſch auf der Bühne ſtrahlen, namenllich, wenn ein Rünfl- 
lervaar, wie Herr Laddeh (Baron) und Mad. Laddey 
(Chereſe) darin glänzen. Der Herr v. Steinau wurde von 


Luſt⸗ 


einem neuen Mitgliede, Herrn Aſcher, gegeben, der Ge. 
wandtheit und gefaͤlliges Organ hat, aber künftig darauf 


achten muß, daß er in der Schnelligkeit der Rede keine 
Sprachfehler mache. 

Der Gemahl an der Wand brachte vielen Lachſtoff. 
Ein Mädchen kauft bei einem Trödler ein Bild, welches ſie in 
ihrem Zimmer aufhängt und für das ihres nach Amerika ge⸗ 
reiſten Maunes ausgibt, um damit die zudringlichen Freler 
zu verſcheuchen. Ein vom Executor verfolgter junger Mann 
rettet ſich durch's Fenſter in's Zimmer der Dame und fin 
det dort fein Porträt, das unter feinen Sachen, dle ihm 
durch Execution genommen wurden, verkauft wurde, als Ge⸗ 
mahl an der Wand. So viel wollen wir von der Hand⸗ 
lung verrathen. Das Uebrige mögen ſich die neuglerigen 
beſer und ſchönen Leſerinnen bei der gewiß bald erfolgenden 
Wlederbolung ſelbſt an ſehen. Dem. Werner (Eliſe Hals 
dal) ſplelte mit Auſtaud, gleblichkeit und zartem Gemüths⸗ 
aus drucke. Herr Pegelow (Laffenhagen) war ganz vorzüg ⸗ 
lich bei Laune, und im Spiele und iu der äußern Erſchel⸗ 
nung originell. Daſſelbe gilt auch nicht weniger von dem 
Wentg, Executor, des Herten Maher, der, um feine eigene 
Redensart zu gebrauchen, »nicht, nichts weniger, gar 
nicht, in keiner Sache nicht, durchaus ace dem wacker 
Hertu Pegelow nachſtaund. 
Julius Stucerus, 


nn 


Inſerate werden 4 11f Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leferfreis 

des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Die ee Anſtalt zu Gorcziekowo 
bei Bromberg. 5 


— — 


Ich laſſe mich nicht irre ſchrein, 
Nicht durch Kritik, noch Zweifel. 
: OGoͤthe's Fauſt. 

Es iſt eine auffallende Erſchelnung, daß bie Fluth 
von Waſſerſchriften ſelbſt unſere nordiſchen Grenzen beſpült, 
Hund daß dieſelben begierig als Strandgut aufgerafft wer⸗ 
den, um nicht bloß Stoff zum Geſprach bel einem äſtheti⸗ 
ſchen Thee zu geben, ſondern um ein gewaltiges Mittel 
zur praktiſchen Anwendung: zu erheben, während doch die 
bowöopaliſchen Schriften in ihrer donnernden Sprache ſich 
keiner ſo günſtigen Aufnahme erfreuten. Der Grund hle— 
von ſcheint mir vorzüglich darin zu liegen, daß die Hydro⸗ 
therapie aus der Erfahrung ſich zur Wiſſenſchaftlichkeit zu 
' erheben ſucht, aus ihren Reſultaten die Grundſätze für die 
Anwendung des kalten Waſſers feſtzuſtellen ſich bemüht, 
alſo den Bildungsgang beobachtet, den die geſammte Helle 
kunſt genommen, wogegen die Homöopathie, als fertiges 
Syſiem, aus dem Gebirn eines Einzigen eutſprungen, es 
ihren Jüngern überlleß, durch günſtige Reſultate ihr In der 
Zutuuft Glauben und Giltigkeit zu verſchaffen. 


f Ich gehöre zwar keineswegs zu der Schaar, welche 
in dem Waſſer das allein heilende Mittel ſieht, doch kann 
ich die großen Wirkungen deſſelben, wie ſehr ſie auch mit⸗ 
unter den beſtehenden Grundſatzen widerſprechen, nicht in 
Zweifel ziehen. Es iſt allerdings zu allen Zeiten das Waſ⸗ 
fer als ein kräftiges Heilmittel auerkaunt worden, doch ge⸗ 
hort die extendirte und methediſche Anwendung deſſelben une 
ſerer Zelt an. Hunderte firömen nach Gräfenberg, das 
jetzt zu einem berühmten Badeorte ſich emporgehoben hat, 
und noch vor einigen Jahren dem beſten Geographen unbe⸗ 
kannt war. So viele Leiden de auch jahrlich ihre Geſund⸗ 
heit dem Gräfenberger Waſſer verdanken, ſo ſehr auch und 
mit Recht Prießnitz von Vielen geachtet und geehrt wird, 

ſo kaun man ſich doch mebrer Einwürfe über dieſe Anſialt 
nicht erwehren. Es iſt ſtets ſehr mißlich, Leben und Ge⸗ 
ſundhelt einem Laien anzuvertrauen, der gegen ale menſch⸗ 
liche Leiden nur eine Waffe, das Waſſer, keunt, feine Men 
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thode im Ganzen zu rinſeitig, zu ſchematiſch auwendet und 
nicht ſtreng genug individualifirt. Unter Leitung eines Arz⸗ 


tes würden die Grundſätze der Hydrotherapie mehr begrün⸗ 


det, die Judikatlonen und Contra⸗Jndikationen zur Anwen⸗ 
dung des kalten Waſſers genauer beſtimmt werden, und ſo 
ſich die bloße Empirie zur Wiſſenſchaftlichkeit erbeben, um 
endlich mit der geſammten Heilkunſt zu einem integrirenden 
Ganzen zu verſchmelzen. — Es fragt ſich nun ferner, ob 


nur in Gräfenberg eine ſolche Waſſer⸗Heil⸗Auſtalt von 


Nutzen fein kann, und ob es nicht gerathen wäre, für die 
Anlegung ſolcher Inſtitute auch an andern Orte Sorge zu 
tragen. Wenn gleich es nicht zu leugnen iſt, daß Grä⸗ 
fenberg ſich beſonders zu einer ſolchen Anſtalt eignet, fo 
ſcheinen mir dennoch die Vorzüge keineswegs fo erheblich, 
daß man auf die Gründung ähnlicher Anſtalten verzichten 
ſollte. Gräfenbergs Kaltwaſſer⸗Heil⸗Anſtalt wird nicht im⸗ 
mer unter Prießnitz Leitung ſtehen, mithin das perfonliche 
Vertrauen zu dem Begründer nicht immer Kranke hinziehen, 
und dennoch wäre es wünſchenswerth, den betretenen Pfad 


zu verfolgen und das kalte Waſſer in geeigneten Fällen me⸗ 


thodiſch anzuwenden. 


Dieſes haben gewiß ſchon Viele empfunden und an 
mehren Orten ſolche Kaltwaſſer⸗Heil-Auſtalten begründet. 
So berichtet der Herr Gehelme⸗Rath Dr. Casper in ſei⸗ 
ner Wochenſchrift (1838 Nro. 34.) die Anlage eines ſol⸗ 
chen Bades in Alexaudersbad, durch den Stadt ⸗Phyſikus 
Herrn Dr. Fikenſcher in Wunſiedel. 
her eine wahrhafte Freude, die Eröffnung einer Kaltwaſſer⸗ 


Heil⸗Anſtalt in Gorcziskowo bei Bromberg zu vernehmen. 


Ich nahm die Gelegenheit wahr und reiſte dorthin, um die 


Anſtalt, deren Zweckmäßigkeit durch den Regierungs⸗Medi⸗ 


zinalrath Herrn Dr. Ollenroth bezeugt und durch ſelnen 
einſichtsvollen Rath vervollſtändigt war, in Augenſcheln zu 
nehmen. Es dürfte wohl kaum ein anderer Ort in unſe⸗ 
rer Probinz ſo geeiguet zu einer ſolchen Anſtalt liegen, als 
gerade Gorcziskowo. Der Weg von Bromberg nach dem 
Badeorte führt über die Schwedenberge, die, wie die ganze 
Umgegend Brombergs, durch die nicht dankend genug anzu⸗ 
erkennenden Beſtrebungen des Verſchönerungs⸗Vereins, unter 
der Leitung des Herrn Regierungs⸗Ehef⸗Präſidenten Wiſſ⸗ 
mann, mit jedem Jahre ein freundlicheres Ausſehen erlangt 
haben. In Gorcziskowo ſelbſt finden ſich Häuſer genug, 
welche zur Aufnahme von Patienten ſehr geeignet liegen, 
und welche der Beſitzer, bei zunehmendem Bedürfniß, fo eins 
zurichten gedenkt, daß Kranke, ſelbſt in größerer Zahl, un⸗ 
ter ſehr billigen Bedingungen, Aufnahme und jegliche Pflege 
finden können. Ein großer, parkähulicher Garten, mit bes 
quemen Spazirgängen und Teichen, ſchließt ſich au das 
Etabliſſement an. Zahlreiche Quellen fließen in die Teiche 
und ſpeiſen fie fo reichlich, daß ein ſteter Abfluß ſtattfindet. 
Aus dieſen Teichen leiten nun Röhren das Waſſer nach der 
aus Holz erbauten, tiefer liegenden Badeanſtalt. Dieſe ber 
ſieht aus einem geräumigen, gebohlten Zimmer, mit zwei 
Kabinetten zum Aus- und Anukleiden. Ju das Badezimmer 


zu wünſchen übrig läßt. 


Es bereitete mir das | 


ſtürzt unabläſſig ein Waſſerſtrahl, von faſt 15 Fuß Stärke, 
von einer Höhe von 15 Fuß herab. Durch einfache Vor⸗ 
richtungen kaun dieſes Sturzbad bald leicht in ein Regen-, 
Tropf und Douchebad verändert, durch flexible Röhren dem 
Waſſerſirahl jede Richtung gegeben und fo das Waſſer in 


jeder möglich nothwendigen Weiſe angewendet werden. 


Wer nie ein ſolches Bad genoſſen, kann ſich kaum 
das Angenehme und Erfriſchende deſſelben vorſtellen; denn 
ſelbſt an einem rauhen Tage, wo ich mich zu einem Fluß⸗ 
bade nicht eutſchloſſen hätte, fühlte ich, nach elner angrelfen⸗ 
den Reſſe und durchwachten Nacht, mich durch dieſes Bod 
ungemein erfriſcht. 

Die Anſtalt iſt einfach eingerichtet, entbehrt jedoch 
nicht der nöthigen Bequemlichkeiten, auch beabfichtigt der 
Beſitzer, dieſelbe zu erweitern. Ferner befindet ſich unfern 
dieſer Anſtalt das Schwitzbad, deſſen Zweckmäßlgkeit nichts 
Auch das nothwendigſie Requtſit 
zu einer Waſſerkur, ſchönes klares und kaltes Trinkwaſſer, 
fehlt hier nicht in reichlicher Menge. G 45 

Bromberg gewährt vor vielen andern Orten den Vor⸗ 


zug, daß es eine Anzahl gebildeter Aerzte beſitzt, welche 


mit parteiloſer Unbefangenheit den Nutzen der Waſſerkur 
zu würdigen wiſſen. Dieſem Umſtande iſt die zahlreiche 


Frequenz dieſes Bades wohl zuzuſchreiben, da im verwiche⸗ 


Sommer ſchon 120 Badegäſte gezählt wurden. Wahrſchein⸗ 


lich wird ein Arzt die ſpezlelle Leitung der Waſſerkuren 


übernehmen. i f ; ; 
Hlenach kaun ich wohl mit Recht meinen Herren 


Kollegen rathen, geeignete Kranke, ſiatt nach Gräfenberg, 


nach der Kaltwaffer⸗Hell⸗Anſtalt zu Gorcziskowo zu ſeuden, 
und der Gichtbrüchige wird zufrieden ſeln, ohne eine große 
und beſchwerliche Reiſe, ungefährdet an die Lebeus⸗ und 


Verguügungsquelle zu gelangen; der Unbemtttelte wird ſich 


freuen, mit geringen Koſten, feine Gefundhelt wieder herzu⸗ 
ſiellen, und auch der Staat muß es dankend anerkennen, 
daß Summen Geldes in feinen Gre „ 


nzen bleiben. s 
Bromberg. RE Dr. R. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


— 


Thorn, den 25. November 1838. 


Seit meinem letzten Artikel habe ich wenig Stoff ge⸗ 
funden, der zu einer Mittheilung an Ihr Journal hätte dienen 
koͤnnen. Gern beginne ich den heutigen Bericht mit nicht er⸗ 
freulichen Gegenſtaͤnden, damit ich vielleicht um deſto heiterer 
ſchließen kann. — In verſchiedenen Tagen ſind wieder zwei 
Fälle vorgekommen, daß Schiffer von den hier eben liegenden 
Schiffen über Bord fielen und ertranken. Einer davon war 
der Sohn eines wohlhabenden Schiffsherrn aus Cuͤſtrin und 
im Begriff, die Leitung eines Fahrzeuges fuͤr eigene Rechnung 


anzutreten. Er fiel fo ungluͤcklich, daß er ſich noch am Kahne 


feines Vaters den Kopf zerſchellte und hernach, ext mebre Tage 
ſpaͤter, im Strome wieder aufgefunden wurde. — — Ein eben 
eingeſtellter Rekrut entwich in der Nacht aus feiner Saferne, 


Dieſe Meldung haͤtte wohl eben nichts auf ſich, da dergleichen 
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oͤfter vorfömme; allein bald darauf wurde, unweit der polni⸗ 
ſchen Grenze, ein Hirtenburſche, von etwa 18 Jahren, gefun⸗ 
den, noch lebend, aber im Blute ſchwimmend. Dieſer ift zur 
Stadt in's Hospital gebracht und hat erklart, daß ein Menſch 
in Militaͤrkleidern, alſo wahrſcheinlich der entwichene Deſerteur, 
ihn habe noͤthigen wollen, mit ihm den Anzug zu vertaufchen, 
und auf die Weigerung deßhalb habe jener ihn am Kopf und 
über den ganzen Koͤrper mit einem Meſſer die zahlreichen Wun⸗ 
den beigebracht, mit deren Heilung unſere Aerzte noch jetzt bes 
ſchaͤftigt find. Der verdaͤchtige Rekrut iſt wahrſcheinlich nach 
Polen entkommen, fein Mae aber wird billig verſchwiegen, da 
das größere Verbrechen erſt nach feiner Habhaftwerdung zu ers 
mitteln fein wird. — — Ein Paar Tage fang haben die Ge⸗ 
brüder Bils, der eine als Herkules, der andere als Magiker, 
ihre Kuͤnſte produeirt. Das Ilrtbeil des großen Publikums 
iſt guͤnſtig genug ausgefallen, und wir wollen den beiden Bruͤ⸗ 
dern gleichen Erfolg in andern Städten von Herzen wünfchen; 
doch wollen wir hoffen, daß Kunſtleiſtungen dieſer Art ſich nicht 
zu haͤufig wiederholen mögen, Sie dienen nur dazu, das Auge 
des großen Haufens durch Muskelſtaͤrke oder Fingerfertigkeit zu 
täufchen und das Geiſtige über das Materielle vergeſſen zu ma⸗ 
chen. — — Auch einen Volksauflauf haben wir hier erlebt, 
aber einen ſolchen, wie er in allen preußiſchen Staͤdten, bis 
an's weſtliche Ende der Monarchie, zu wuͤnſchen waͤre. Am 
6. d. M. traf nämlich die Beflätigung des bisherigen Profeſ⸗ 
ſors Dr. Lauber zum wirklichen Director des hieſigen evangelis 
ſchen Gymnaſtums hier ein; und am Abende deſſelben Tages 
vereinigten ſich die Schüler des Gymnaſiums von beiden Con⸗ 
feſſionen zu einem feierlichen Fackelzuge, um ihrem wohlver⸗ 
dienten Lehrer ihre Freude über feine Beförderung auch durch 
ein öffentliches Zeichen an den Tag zu legen. Das Volk wogte 
in den Straßen und theilte die Gefühle feiner Kinder wieder, 
ohne irgend eine Ruͤckſicht auf Glaubensbekenntniß, und ohne 


der Obrigkeit irgend eine Veranlaſſung zu geben, hemmend ein⸗ 


zuſchreiten. Das war ein altpr. ußſiſcher Volksauflauf, den man 
immer da ſehen wird, wo Liebe zur Regierung in den Herzen 
feſt gewurzelt iſt, und alfo für neumodiſche Lehren oder für 
Veraltete kein Raum übrig bleibt. 5 


Dirſchau, den 28. November 1838. 


Das Durchbrechen der auf der Blanke entſtandenen Eis⸗ 
decke it am 25. Vormittag vollkommen gelungen, und das Ule⸗ 
berſetzen aller Fuhrwerke geſchieht vermittelſt des Plattprahms 
ſchnell und ſicher. Oberhalb der durchgeeiſeten Rinne wird die 
Eisbahn angelegt, allein die Eisdecke iſt fo ſchwach, daß ſelbſt 
auf Brettern die Paſſage für Fußgänger bis jetzt nicht frei ge⸗ 

eben werden darf. Der Waſſerſtand iſt für dieſe Jahreszeit 
Beifpiellos niedrig und markirt 4 Fuß am hieſigen Pegel. — 
— Am 25. Abend um 6 Uhr paſſirte die ruſſiſche Garde, Artil⸗ 
lerie- Compagnie, welche die von Sr. Majeftät dem Kaiſer von 
Rußland Sr. Majzeſtät dem Könige geſchenkte Batterie nach 
Berlin gebracht hat, beſtehend in 5 Offizieren und 48 Unter⸗ 
offizieren und Soldaten in ſechs großen Wagen, mit Extrapoſt⸗ 
pferden hier durch nach St. Pitersburg. Wahrſcheinlich wird 
dieſelbe, wegen der ſchwierigen Paſſage uber die Nogat, die 
von Berlin mitgegebenen Wagen in Kaldowe zurüͤcklaſſen muͤſſen. 


g Neufahrwaſſer, im November 1838. 


Zuvoͤrderſt von dem gefenterfen Schiffe ſo viel, daß es 
wirklich die Reſolution, die im April d. J. von dem Schif⸗ 
fer Herrn Jacob Claſſen, aus Memel, in Stralſund von C. 
F. Duͤckelmann gekauft und in den Septembertogen mit Bal⸗ 


Winterquartiere balten wollten. 


ken, dreizoͤlligen Bohlen, Halbdielen, 15 Schock Stabbolz ze. 
nach Briddlington beladen wurde. Den 8. October e. ging es 
von Memel, unter der Fuͤhrung des Capt. Stief, denn Herr 
Claſſen war krank geworden, mit einem Steuermann (53 Jabre 
alt), einem Koch, vier Matroſen, einem Halbmann, einem Ka: 
jütenwächter- (ltzterer 15 Jahre, die übrigen in den Swangi- 
gen) und einem reichen, jungen Engländer Wainright, als 
Paſſagier, bei gunftigem Wetter ab, und die ganze Mannfchaft . 
fand auf der bieſigen Außen⸗Rhede ihr Grab; denn nirgends iſt 
eine Spur derſelben gefunden, außer daß bei Proͤbbernau eine 
Schjffskiſte mit dem Namen: Rudolph Stief an's Land getrie⸗ 
ben iſt. Der junge Engländer hatte feinen Verwandten, den 
engliſchen Conſul in Memel beſucht und wollte bei Helſingoͤr 
an's Land ſteigen, um den Winter in Berlin einen Theil ſei⸗ 
ner großen Renten zu laſſen; indeſſen eine höhere Macht hatte 
es anders beſchloſſen. Jetzt iſt das Wrack bereits ganz geloſſt, 
und man taxirt die Ladung auf einen ungefähren Werth von 
4000 Riblen., die in London verſichert iſt, fo wie das Schiff 
in Hamburg, nach der Angabe des jetzt hier gegenwärtigen Eis 
genthuͤmers deſſelben. — Indeſſen um als Seemann, in der 
Bluͤtbe feiner Jahre und Hoffnungen, aus den Armen des 
Gluͤcks, wie der Seinigen, gewaltſam geriſſen zu werden, bedarf 
es keines Meeres und keines Sturmes. Das erfuhren wir in 
dieſen Tagen auf dem Schiffe Vigilante, das ſich grade in dem 
Orkan, der die Reſolution kenterte, mit Rieſenkraft hierher ar⸗ 
beitete und glücklich unſern Hafen erreichte. Der ruͤſtige Steuer⸗ 
mann deſſelben wurde front an's Land gebracht und ſtarb 


kurze Zeit darauf; kaum war derſelbe beerdigt, ſo erkrankte 


auch der junge Schiffs⸗Capitaͤn Schuͤtt, der die erſte Reiſe mit 
dieſem Schiffe gemacht hatte, und auch ihn deckt bereits das 
Grab. Death, sad refuge from the storms of Fate! — — 
Die Schifffahrt iſt jetzt wieder im vollen Gange, und ſelbſt die 
bereits abgetakelten muͤſſen wieder reifefertig gemacht, fo. wie 


die Schiffs⸗Capitaͤne von dort zuruͤckgeholt werden, wo ſie, in 


dem Schooße der Ihrigen, nach Stürmen und Gefabren, ihre 
N In 11 ſind ſchon mehre 
Schiffe ausgegangen, wie die Schiffsliſte beſtaͤtigen wird; unter 


andern auch das engliſche Schiff March, geführt von Copt. 


Richardſon, das hier vor längerer Zeit, ohne Maſten, und uͤber⸗ 
baupt im havarirten Zuſtande, den Nothhafen ſuchte. — Unter 
ſolchen Umſtaͤnden kann es denn aber auch nicht fehlen, daß 
manches Unglück paſſirt, und fo find hier dereits zwei Matro⸗ 
fen, von denen der eine von der Spitze der Bramraa herunter⸗ 
ſtuͤrzte, ohne ſich jedoch mehr, als eine ſtarke Verſtauchung zu 
holen, weil er auf die Fuͤße zu ſtehen kam, der andere aber 
(vermuthlich bei Abendzeit) von dem Schiffe, worauf er Waͤch⸗ 
ter war, in den Hafen ſtürzte, in welchem er des andern Tages, 
von einem andern Waͤchter, als Leiche gefunden wurde. Dieſer 
holte zwar fogleich einen Haken, um den Verungluͤckten beraus⸗ 


zuziehen, weil es ihm aber im Hinaufziehen des Cadavers eins 


fiel, davon erſt bei der Behoͤrde Anzeige zu machen, fo ließ er 
ihn wieder und zwar ſo in's Waſſer fallen, daß die Leiche un⸗ 
ter das Schiff ging, wo ſie wohl überwintern wird, weil den 
Hafen, fo wie die Weichſel, bereits ſolche Eisrinde deckt, daß 
Menſchen ſeit einigen Tagen ſchon darüber gehen und die Fi⸗ 
ſcher darauf arbeiten, wenn auch einmal Einer hineinfaͤllt, wie 
neulich ein Matroſe, der, nachdem 12 Stunden erſt das Eis 
auf dem Hafen ſtand, darauf zu ſeinem Boote wollte. Einige 
Schritte jedoch ging's, dann brach's, und wäre er nicht dem 
Boote nahe geweſen, wer weiß wie er das Wagniß hätte buͤ⸗ 
fen muͤſſen. — Ueberhaupt bäufen ſich die Gefahren für den 
Seemann im Winter, weil alles Tauwerk an und für ſich ſteif 
gefroren, noch weniger zu handhaben iſt, wenn eine See daruͤber 
wegfaͤhrt und die Wanten eine große Eisſlaͤche bilden, auf 
und uͤber die der Matroſe in die Marſe und den Topp klim⸗ 
men muß. Doch was kuͤmmert das dem fröhlichen Seemann, 
ſingend arbeitet er fort, und wird er ein Mal über ſeine Be⸗ 


er e wird. 
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andlung und darüber unwillig, 
5 fein Leben aber und feine Beſchwerlichkeiten nicht geachtet 
werden, dann ſingt er wieder, auf die Aſſecuranten hindeutend: 
Doch irret Ihr juſt, uns treibt nur die Luſt, 

Im Kampf mit dem Meere zu fallen; 

Die N Welt dem „ = 

Und dafür allein müßt Ihr zahlen 

g Philotas. 


Kajütenfracht. 


— — 


— Das große muſikliebende Publikum unſerer Stadt 
und Provinz wird ſich freuen, in den Beſitz eines zwar 
alten, der Kunſt⸗Welt aber bis jetzt fremd gebliebenen klaſ⸗ 
ſiſchen Tonwerkes gelangen zu können. Es iſt dies eine 
Oper von Mozart: Zaide, welche acht Jahre nach Mozart's 
Tode. (4 1791) in den Beſitz des Hofraths und Kapell⸗ 

meiſters A. Andre kam und erſt jetzt im Klarter⸗Auszuge 
(für einen Thaler) von Herrn Johann Andre in Offenbach 
1 a der Name des Mei⸗ 


daß er nur als Mittel zum 


ſters fon genug anfeutrt, fein Werk zu kaufen, wird ge 
wiß noch der Umfland dazu beitragen, daß es zugleich zur 
Verherrlichung feines unſterbllchen Ruhmes mitwirken ſoll, 
indem von dem Herausgeber ein Theil des Ertrages für die 
bekannte Mozarts Stiftung beſtimmt iſt. Durch den Mie 
ſikallenhändler Herrn Rötzel wird . zur ER 
eingeladen, 


— (Eingefandt.) Wenn No. 93. der Elbinger 75 
gen die Mittheilung macht, daß der Maurermeiſter Herr 
Dicht den Bau des neuen Stadt⸗Gymnaſiums ausgeführt 
habe, fo iſt dies dahin zu berichtigen, daß der Maurer- 
meiſter Herr König der ältere, in Verbindung mit dem 
Zimmermeiſter Herrn Halbritter, dieſes Prachtgebäude 
der gothiſchen Baukunſt von Grund aus erbaut und dar 
durch ein blelbendes Denkmal in ihrer Kuuſt ſich geſichert 
haben. Suum cuique! 


—— 


Verantwortlicher Redakteur ; Julius Sincerus. (Dr. J, Lasker.) 


Das Haus Schnüfft nett M 71 in welchem 
Bisher ein ausgebreiteter Tuchhandel 14 5 worden, iſt 
im Ganzen oder getheilt von Djiern k. J. ab zu vermie⸗ 
then. Hierauf Reflectirende haben ſich zu melden Aten 
Dumm W 1533. 


Spielkarten⸗ Niederlage. 


Von dem gegenwärtigen Beſitzer der Baumgaͤrt⸗ 
nerſchen Spielkarken⸗Fabrik Herrn C. Hertzog habe 
ich den Haupt⸗Debit ſeines Fabrikats für den Regie⸗ 
rungsbezirk Danzig übernommen, und werde daſſelbe 
a: 1539 ab zu folgenden Jabrikpreiſen ber⸗ 

ufen: 

feine Whiſt⸗Karten in Stahlſtich à 14 for, 


ordin. dito Holzſchnitt a 1215 =; 
Piquett⸗Karten . 
feine deuſche Karten in Kupfer ERSTE 
ordin. dito 8 
Taroc Karten 25 5 


Conceſſionirte Wiederverkaͤufer erhalten bei Abnahme 


größerer Partieen einen an gemeſſenen Rabatt und wol⸗ 
len wegen des Räheren Ruͤckſprache mit mir neh nen. 
Danzig 5 ben 27. November 1838. 
S. An huth, Langenmarkt M 432. 


rs 


> Aschte Teltower Rüben Fiat 
3 Sgr. empfiehlt Bernhard Braune 


Den geehrten Zeitungsleſern. 


Mitleſer zu allen Zeitungen, hleſigen und auswär⸗ 
tigen Blättern werden für's nächſte Quartal (Neujahr 
1839) noch angenommen u ſolchen für billige Beiträge zur 
geſchickt, auch auf e wieder at SHE 
M 880, 


Sorauer Wachs lichte, 5, 6, 
8 Stuͤck auf's Pfund ſind zu 
haben im engliſchen Hauſe. 


Beſte Teltower Rüben ſind abzulaſſen im englifchen 
Haufe, 


— — 


Cocus-Nussöl-, 
erhält man 115 Pfund ä 
20. Pfund a 473 . Set. b im 

PERS Bernhard Braune : 


Soda- Seife 


5 887. 5 bei mindestens 


Weisse und bunte Spermaceli- si 
Wallrath-, weisse Wachs- und Pal- 
e Lichte empfiehlt zu billi- 


gen’F reisen Bernhard Braune, 


FIT: Ne 
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